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s ae 3irei öcbicUtc oon fl. FankRaufer.
Hieb ber Oebe.

Wem die Ciebe woRnt im Rerzen,

mag die Prüfung woRl befteben,

IPag geiaffen gebn in Sdimerzen!

Wandelt er in ScRwermutstrübe,
Wie ein Cicbt aus fernen RöRen

Ceucbtet freundüd? ibm die £iebe.

Critt der Raff nor feine Pforten,
Sänftigt fie die Eeidenfcbaften
ITÎit der Cröftung bolden Worten.

ünd der Welt ucrworr'ne Klagen
mögen wie oerebbte Wogen
An fein fiebres üfer fdjlagen.

Oeb ber Flamme.

Wenn mein £ämpcben glübt, um lPitternacRt,
Seine Slamme blübt in goldn.er Pracbt,

5lüftert fie ein £ied um lPitternacRt :

GlüRen follft du, obne Unterlab!
Sei's in £iebe, fei's in Groll und Raff!
Glüben follft du, obne Unterlab!

Brennen follft du! Slamme follft du fein!
Sei's in Wonne, fei's in Gram und Pein

Brennen follft du! Slamme follft du fein!

Bald erfebeint die Pacbt. Pergib es niebt!
Wie ein Abendrot erlifebt dein £id)t,
Bald crfcReint fie dir; oergib es niebt!

° ° Die ScRule ber TTIutter. ° °
Erzählung oon Ruth ISaldstetter.

9tun tonnte man bte fonft fo bewegliche alte Dame
9an3e îîadjmittage unb Ulbenbe lang am fünfter ober auf
ihrem ©artenplab über Die Strbeit gebeugt feRen; unb in
ïrubdjens einftigem Simmer, in bem nodj iRr bimmelblau
belogenes SB-ett unb iRre SOlöbel ftanben, häufte ficR ein
Berg oon niebltdjen 5lIeinïinberfacRen, oon Strümpfeben
unb £>äubdjen, oon SBagenbeden unb Spifeentiffen. Diefes
Sager oon feinen unb faubern foanbarbeiten äeigte grau
®tün3 niemanbem. Sie fdjämte ficR faft oor ficR felber,
hab fie ihre fdjönen Spaziergänge, ibr Slaoierfpiel unb
ihre fiefeftunbe ber oft nur medjanifeben Stiebelei opferte
unb biefe ibr als gan3e ©rbolung oon ibrer foaus» unb
®artenarbeit genügte.

3n ber erheiternden Dätigteit quälte fie nur ber ©e»
hante, oab fie niebt audj für Drubdjens eigenes 2BobI=
«geben forgen tonnte. Die junge grau fcRien, je näber
has ©reignis rüdte, je öfter bebrüdt bureb ihren Suftanb,
her fie oerbinberte, ibrem SOtanne bie Begleiterin 3U fein,
hie er für fein gefelliges ßeben roünfdjte, unb ' Drubdjen
«mahnte in ibren Briefen öfters ibren fffîangel an törper»
lieber unb geiftiger grifdje, ibre Unfäbigteit, ber rafdjlebigen

Ulrt ibtes SOtannes 3U folgen, feinen fiiebbabereien jetjt bie

nötige 9Iufmertfamteit entgegenzubringen, unb fie beflagte
bie ©infamteit, in bie fie baburdj oerfeRt roürbe. Sie
roünfdjte ungebulbig bas ©nbe biefer 3«t .berbei. ÜRidj

grau Stün3 tat bas; aber fie 3äblte bie Dage besbalb,
roeil bas ©reignis für fie ber erfebnte 3tnlab roar, Drub»
djen roieber3ufeben.

Ulis enblidj ber Dag ibrer Ulbreife nadi SRündjen

berantam, batte fie eine foldje atemraubenbe Unruhe unb

glüdliibe ©rroartung in fitb, bab fie alles mögliche tat,
rooriiber fie 3U anbern 3eiten gefpottet hätte: fie ereiferte

fidj über bie Berfpätung ber Drofdjte, fie tarn enblid) Rod)

nod) 3U früb auf ben Babnbof, fie bat ben Stations»
oorfteber um unnötige ülusfünfte unb fie mubte firR felber
rounbern über bie in früheren 3abren oielgereifte grau
Brofeffor Stün3.

3n fDtündjen begrübte fie ber Sdjtoiegerfobn in grober
Aufregung. „Sie finb fdjon ba," rief er, „3roeie finb ba,
3toei bide, trebsrote Serls!"

„Um ©ottesroillen: 3nnIIinge?" fragte grau Stüns
atemlos.
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SS SS Zwei öedichte von v. pgnkhsuser.
Q'ed der 5iel?e.

Mm à Liebe wohnt im Herren,
Mag à Prüfung wohl bestehen,

Mag gelassen gehn in Zchmer^en!

Waiiclelt er in 5chwermutstrüve,
Wie ein Licht aus fernen höhen
Leuchtet freundlich ihm à Liebe.

tritt cler haß vor seine Pforten,
5änstigt sie clie Leiüenschasten

Mit cler Tröstung hoiâen Worten.

vncl cler Mit verworr'ne XIagen
Mögen wie verebbte Mgen
.sin sein sichres User schlagen.

Lied der flamme.

Mnn mein Lämpchen giüht, um Mitternacht.
5eine Flamme blüht in golcln.er Pracht,

Flüstert sie ein Liecl um Mitternacht:

Mühen sollst clu, ohne Unterlaß!
Zei's in Liebe, sei's in 6roll unü haß!
Slllhen sollst Uu, ohne Unterlaß!

IZrennen sollst clu! Flamme sollst clu sein!
Zei's in Mnne, sei's in 6ram uncl Pein!
hrennen sollst clu! Flamme sollst clu sein!

kalcl erscheint clie Pacht. Vergiß es nicht!
Wie ein Menclrot erlischt clein Licht,

kalü erscheint sie clir; vergiß es nicht!

° ° vie Fchule der Mutter. ° °
Erzählung von sîuth vêalUstetter.

Nun konnte man die sonst so bewegliche alte Dame
ganze Nachmittage und Abende lang am Fenster oder auf
ihrem Eartenplatz über die Arbeit gebeugt sehen: und in
Trudchens einstigem Zimmer, in dem noch ihr himmelblau
bezogenes Bett und ihre Möbel standen, häufte sich ein
Berg von niedlichen Kleinkindersachen, von Strümpfchen
und Häubchen, von Wagendecken und Spitzenkissen. Dieses
Lager von feinen und saubern Handarbeiten zeigte Frau
Stünz niemandem. Sie schämte sich fast vor sich selber,
daß sie ihre schönen Spaziergänge, ihr Klavierspiel und
'hre Lesestunde der oft nur mechanischen Stichelei opferte
und diese ihr als ganze Erholung von ihrer Haus- und
Gartenarbeit genügte.

In der erheiternden Tätigkeit quälte sie nur der Ge-
danke, daß sie nicht auch für Trudchens eigenes Wohl-
ergehen sorgen konnte. Die junge Frau schien, je näher
das Ereignis rückte, je öfter bedrückt durch ihren Zustand,
der sie verhinderte, ihrem Manne die Begleiterin zu sein,
die er für sein geselliges Leben wünschte, und ' Trudchen
erwähnte in ihren Briefen öfters ihren Mangel an körper-
sicher und geistiger Frische, ihre Unfähigkeit, der raschlebigen

Art ihres Mannes zu folgen, seinen Liebhabereien jetzt die

nötige Aufmerksamkeit entgegenzubringen, und sie beklagte
die Einsamkeit, in die sie dadurch versetzt würde. Sie
wünschte ungeduldig das Ende dieser Zeit .herbei. Auch

Frau Stllnz tat das: aber sie zählte die Tage deshalb,
weil das Ereignis für sie der ersehnte Anlaß war, Trud-
chen wiederzusehen.

Als endlich der Tag ihrer Abreise nach München
herankam, hatte sie eine solche atemraubende Unruhe und

glückliche Erwartung in sich, daß sie alles mögliche tat,
worüber sie zu andern Zeiten gespottet hätte: sie ereiferte
sich über die Verspätung der Droschke, sie kam endlich doch

noch zu früh auf den Bahnhof, sie bat den Stations-
Vorsteher um unnötige Auskünfte und sie mußte sich selber

wundern über die in früheren Jahren vielgereiste Frau
Professor Stünz.

In München begrüßte sie der Schwiegersohn in großer
Aufregung. „Sie sind schon da," rief er, „Zweie sind da,
zwei dicke, krebsrote Kerls!"

„Um Eotteswillen: Zwillinge?" fragte Frau Stünz
atemlos.
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„©her natürlich, ja, 3millinge, beute angetommen.

Srubdjen roollte bid) nicht beunruhigen; urtb nun bift bu

ja ba."
„©lein lieber ©bolf," feuchte grau Stün3, „bitte, fage

mir rafdj alles. ©Ifo Srubdjen —?"
„®anä normal. 3a, febr matt natürlich, febr iogar;

es roar ja audj fdjauberbaft, entfefclidj. ©ber nichts mehr

baoon, nichts mehr. ©un fomm nur fdjnell ins ©uto.
3n jehn Minuten liegen Die itrebfe oor bir."

©lan hörte bie „3rebfe" ichon im ftorribor fdjreien,
unb als grau Stün3 eintrat, fanb fie in ber SBohnung
einen richtigen itinbbettljausbalt.

Oie erfte Segrüfjung mit Srubdjen, bie mit oer»

änderten, roieber gan3 finblidj geroorbenen 3ügen unb

grofeen, oerrounberten ©ugen dalag, mar nur tuq; benn

es matteten taufend Pflichten auf grau Stün3, und bie

alte Oarne tummelte fid) mit einem (Eifer und einer

greubigfeit in Dem aus ©anb unb Sand gefommenen

Sausbalt, als hätte fie fid) in ihr eigenftes (Element surüd»

gefunden.

„Ou follteft einmal deine ©lutter in ber 3ü<he unb

im ftinbeqimmer fehen," fagte Or. ©roh lachend bei einem

Sefudj im 3immer feiner grau, „ber richtige Oberbefehls»
haber; dagegen bift bu nur ein Itnteroffàier." ®r unter»

nahm daraufbin mit ber 3igarre im ©lunb häufige Streif»
3üge durch bie SBohnung, um das neue treiben 3U beob»

achten, das ihm fomifch fdjien. ©Is er aber felber einige

©atfdjläge für das ©erhalten im ftinber3immer empfing,
fanr ihn einmal bie £uft an, auf ein paar Sage 3U oer»

reifen, um fid) an Ort unb Stelle einige neue Stirdjen»

fenfter an3ufehen, die oon einem ©laler feines ©efannten»

freifes cor fur3em ausgeführt morden maren. Srubdjen
madjte erft 3U dem ©orfdjlag ein betrübtes ®efidjt; aber
bie ©lutter redete ihr 3U, dem für ihre unb ber 5tinber
©übe nur günftigen ©lan nichts in den 2Beg 3U legen.

®s mährte mehrere Sage, bis grau Stün3 311m erften
©laie in ooller ©übe bei Srubdjen oerroeilen fonnte. Und

nun madjte fie bie ®rfabrung, bie eine Srennung in mich»

tigen Gebens3eiten ftets mit fief) bringt: bah bas ÎBieber»

fehen eine ©lifdjung ift oon traulichem ÎBiederertennen
und oon befremdenden ITeberrafchungen. Srubdjens alte

©igenljeiten, ihr plöhlidjes, helles ©ufladjen, ihre Sand»
beroegungen, ihr Çtimmfall maren für grau Stün3 mie

lauier Giebtofungen; nach dem allem hatte fie fid) namenlos
gefehnt. ©her es maren neue, fremde ©erooljnbeiten ba3U=

gefommen, die bie ©lutter ermartungsooll unb gefpannt
beobachtete unb in bie oertraute ©orftellung oon ber

Sodjter ein3Uorbnen fuchte. Unb ähnlich ging es ihr mit
ber geiftigen ©erfaffung ber jungen grau. 3hr SBefen hatte
biefer unb jener Ëinbrud geftreift und eine Spur in ihm
hinterlaffen. Und es mar für grau Stün3 eine ftille Seelen»

arbeit, bie biefe SBodjen ausfüllte, bas ©eue in ber ©rt
ber Sodjter tennen 3U lernen. Oie ©broefenljeit des ©tan»
nes erleichterte ihr dies; das Sidjroieberfinben gefdjah mit
jebem Sag miihelofer, folange ©lütter unb Sodjter allein
maren.

©ad) 3ehn Sagen lehrte Or. ©roh oon ber ©eife
3urüd, und audj feine ©etannten fingen an fidj ein3uftellen,
um die junge ©lütter su beglüdroünfdjen. ®s mar ein

3reis oon ©lalern, Sdjriftftellern, ©rioatbo3enten und audj

einigen berufslofen, aber belefenen und rebegemandten ©len»

fehen, bie grau Stün3 im Saufe der Softer lennen lernte.
®s fdjienen alles untereinander alte ©eïannte 3U fein, die

fid) häufig fahen, oon den gegenfeitigen ©leinungen, Sieb»

habereien unb Geiftungen genau unterridjtet maren unb fidj,
nach ihren ©efprächen 3U urteilen, gemeinfam auf ber Suche

nad) neuen tünftlerifcben ©rlebniffen und (Entbedungen be»

fanden. 3n der ïur3en 3eit, die grau Stün3 smifchen der

©rbeit in Saushalt und 3inber3immer bei den ©äften oer»

brachte, geroann fie den ©inbrud, bah die meiften biefer
©lenfehen genieherifd) oeranlagte ©aturen maren, deren
innere unb äuhere Gebenshaltung burdj die guten ©erhält»
niffe, die den meiften einen ©rotoerbienft entbehrlich
machten, beftimmt fdjien. ©s maren gutmütige ©lenfdj'en,
die lebten unb leben liehen, mie es jebem behagte, unb die

fid) fogar in ihren Seqensneigungen untereinander eine

roeitgehenbe greiheit gematteten, mit ber nur die ftrenge
©arole=©usgabe in äfthetifdjen Oingen im ©egenfah ftanb.
lieber biefe ©eobdjctd)tungen tourbe fid) grau Stün3 erft
!Iar, als fie roieber in ihrem ftillen Seim in ©Sohnlichett
mar unb 3eit hatte, über jede ©inselheit ihres ©ufenthaltes
bei der Softer nad)3ubenten. 3unädjft aber ftanb fie den

Geuten, die den gefelligen 3reis des Sdjmiegerfohns bil»
beten, mit einer fröhlichen ©ermunberung gegenüber, die
fie jebod) be3toang, aïs fie merïte, bah die Sod)ter ihren
©inbrud nicht teilte unb auch nicht oerftehen roollte. Oie
junge grau freute fidj, bah ihr ©lann, der oon feinen
©eifeerlebniffen berichten tonnte, im ©littelpuntt des all»
gemeinen 3ntereffes ftanb, unb fie mar glüdlich mie ein
ilinb, als befdjloffen mürbe, man molle gemeinfam, 3U

fünfen ober fedjfen, eine üünftlerfahrt 311c Sefichtigung ber

3irdjenfenfter, die Or. ©roh in den begeiftertften ©us»
brüden rühmte, antreten. Oer jungen ©lutter rourbe die ©hre
einer befonbern ©üdfid)tnahme 3uteil, inûem man die ©eife
oerfdjob, bis bie Hmftänbe ihr eine mehrtägige Srennung
oon den hindern, die fie felber füllte, erlauben mürben.
Oiefc ©ngelegenheit rourbe in Srubdjens ©efudj3immer mit
einer Offenheit oerhanbelt, die grau Stün3 im ©ertehr
oon gemifdjter ©efellfdjaft neu mar.

Srubdjen bat die ©lutter, folange 3U bleiben, bis ber
©usflug unternommen roerben tonnte und in jenen Sagen
bei den hindern 3um ©echten 3U fehen. ©nfangs hoffte
grau Stün3, bah fidj biefe 3ett recht meit binausfdjieben
unb ihr ©ufenthalt bei Srubdjen fid) um fo länger aus»
dehnen mürbe, ©her als ber Saushalt nach und nach
roieber in Ordnung tarn und fidj die ©flege der 3roiIIinge
mühelofer einfügte, tarn es oor, bah grau Stün3 nicht
recht muhte, mas fie unternehmen, too fie fidj aufhalten
follte im Saufe der Sodjter. Sie tonnte fidj auch nicht
darüber täufdjen, bah fidj Or. ©roh in ihrer ©egenroart
oft nicht recht heimifdj bei fid) fühlte und bah Srubchen
bann unruhig unb oerlegen mar. Sie felber mürbe nicht
feiten innerlich ungeduldig, roenn es ihr fdjien, als ob im
Saufe nicht eine ftraffe Ordnung herrfdje unb über Srubchen
nicht ein tiarer und überlegener ©eift made, mie fie ihn
ihr geroünfdjt hatte, fonbern in allem das ©efallen des

©ugenblids mahgebenb fei. ©ber Srubdjen mar oergnügt
unb angeregt unb grau Stiin3 richtete unberouht ihren
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„Aber natürlich, ja, Zwillinge, heute angekommen,

Trudchen wollte dich nicht beunruhigen: und nun bist du

ja da."
„Mein lieber Adolf," keuchte Frau Stünz, „bitte, sage

mir rasch alles. Also Trudchen ^?"
„Ganz normal. Ja, sehr matt natürlich, sehr sogar:

es war ja auch schauderhaft, entsetzlich. Aber nichts mehr

davon, nichts mehr. Nun komm nur schnell ins Auto.
In zehn Minuten liegen die Krebse vor dir."

Man hörte die „Krebse" schon im Korridor schreien,

und als Frau Stünz eintrat, fand sie in der Wohnung
einen richtigen Kindbetthaushalt.

Die erste Begrüßung mit Trudchen, die mit ver-
änderten, wieder ganz kindlich gewordenen Zügen und

großen, verwunderten Augen dalag, war nur kurz: denn

es warteten tausend Pflichten auf Frau Stünz, und die

alte Dame tummelte sich mit einem Eifer und einer

Freudigkeit in dem aus Rand und Band gekommenen

Haushalt, als hätte sie sich in ihr eigenstes Element zurück-

gefunden.

„Du solltest einmal deine Mutter in der Küche und

im Kinderzimmer sehen," sagte Dr. Groß lachend bei einem

Besuch im Zimmer seiner Frau, „der richtige Oberbefehls-
Haber: dagegen bist du nur ein Unteroffizier." Er unter-
nahm daraufhin mit der Zigarre im Mund häufige Streif-
züge durch die Wohnung, um das neue Treiben zu beob-

achten, das ihm komisch schien. AIs er aber selber einige

Ratschläge für das Verhalten im Kinderzimmer empfing,
kam ihn einmal die Lust an, auf ein paar Tage zu ver-
reisen, um sich an Ort und Stelle einige neue Kirchen-
fenster anzusehen, die von einem Maler seines Bekannten-

kreises vor kurzem ausgeführt worden waren. Trudchen
machte erst zu dem Vorschlag ein betrübtes Gesicht: aber
die Mutter redete ihr zu, dem für ihre und der Kinder
Ruhe nur günstigen Plan nichts in den Weg zu legen.

Es währte mehrere Tage, bis Frau Stünz zum ersten

Male in voller Ruhe bei Trudchen verweilen konnte. Und

nun machte sie die Erfahrung, die eine Trennung in wich-

tigen Lebenszeiten stets mit sich bringt: daß das Wieder-
sehen eine Mischung ist von traulichem Wiedererkennen
und von befremdenden Ueberraschungen. Trudchens alte

Eigenheiten, ihr plötzliches. Helles Auflachen, ihre Hand-
bewegungen, ihr Stimmfall waren für Frau Stünz wie

lauter Liebkosungen: nach dem allem hatte sie sich namenlos
gesehnt. Aber es waren neue, fremde Gewohnheiten dazu-
gekommen, die die Mutter erwartungsvoll und gespannt
beobachtete und in die vertraute Vorstellung von der

Tochter einzuordnen suchte. Und ähnlich ging es ihr mit
der geistigen Verfassung der jungen Frau. Ihr Wesen hatte
dieser und jener Eindruck gestreift und eine Spur in ihm
hinterlassen. Und es war für Frau Stünz eine stille Seelen-

arbeit, die diese Wochen ausfüllte, das Neue in der Art
der Tochter kennen zu lernen. Die Abwesenheit des Man-
nes erleichterte ihr dies: das Sichwiederfinden geschah mit
jedem Tag müheloser, solange Mutter und Tochter allein
waren.

Nach zehn Tagen kehrte Dr. Groß von der Reise
zurück, und auch seine Bekannten singen an sich einzustellen,
um die junge Mutter zu beglückwünschen. Es war ein

Kreis von Malern, Schriftstellern, Privatdozenten und auch

einigen berufslosen, aber belesenen und redegewandten Men-
schen, die Frau Stünz im Hause der Tochter kennen lernte.
Es schienen alles untereinander alte Bekannte zu sein, die

sich häusig sahen, von den gegenseitigen Meinungen. Lieb-
habereien und Leistungen genau unterrichtet waren und sich,

nach ihren Gesprächen zu urteilen, gemeinsam auf der Suche

nach neuen künstlerischen Erlebnissen und Entdeckungen be-

fanden. In der kurzen Zeit, die Frau Stünz zwischen der

Arbeit in Haushalt und Kinderzimmer bei den Gästen ver-
brachte, gewann sie den Eindruck, daß die meisten dieser

Menschen genießerisch veranlagte Naturen waren, deren
innere und äußere Lebenshaltung durch die guten Verhält-
nisse, die den meisten einen Brotverdienst entbehrlich
machten, bestimmt schien. Es waren gutmütige Mensch'en,
die lebten und leben ließen, wie es jedem behagte, und die
sich sogar in ihren Herzensneigungen untereinander eine

weitgehende Freiheit gestatteten, mit der nur die strenge

Parole-Ausgabe in ästhetischen Dingen im Gegensatz stand.
Ueber diese Beobchachtungen wurde sich Frau Stünz erst

klar, als sie wieder in ihrem stillen Heim in Wohnlichen
war und Zeit hatte, über jede Einzelheit ihres Aufenthaltes
bei der Tochter nachzudenken. Zunächst aber stand sie den

Leuten, die den geselligen Kreis des Schwiegersohns bil-
deten, mit einer fröhlichen Verwunderung gegenüber, die
sie jedoch bezwäng, als sie merkte, daß die Tochter ihren
Eindruck nicht teilte und auch nicht verstehen wollte. Die
junge Frau freute sich, daß ihr Mann, der von seinen
Reiseerlebnissen berichten konnte, im Mittelpunkt des all-
gemeinen Interesses stand, und sie war glücklich wie ein
Kind, als beschlossen wurde, man wolle gemeinsam, zu
fünsen oder sechsen, eine Künstlerfahrt zur Besichtigung der
Kirchenfenster, die Dr. Groß in den begeistertsten Aus-
drücken rühmte, antreten. Der jungen Mutter wuroe die Ehre
einer besondern Rücksichtnahme zuteil, inoem man die Reise
verschob, bis die Umstände ihr eine mehrtägige Trennung
von den Kindern, die sie selber stillte, erlauben würden.
Diese Angelegenheit wurde in Trudchens Besuchzimmer mit
einer Offenheit verhandelt, die Frau Stünz im Verkehr
von gemischter Gesellschaft neu war.

Trudchen bat die Mutter, solange zu bleiben, bis der
Ausflug unternommen werden konnte und in jenen Tagen
bei den Kindern zum Rechten zu sehen. Anfangs hoffte
Frau Stünz, daß sich diese Zeit recht weit hinausschieben
und ihr Aufenthalt bei Trudchen sich um so länger aus-
dehnen würde. Aber als der Haushalt nach und nach
wieder in Ordnung kam und sich die Pflege der Zwillinge
müheloser einfügte, kam es vor, daß Frau Stünz nicht
recht wußte, was sie unternehmen, wo sie sich aufhalten
sollte im Hause der Tochter. Sie konnte sich auch nicht
darüber täuschen, daß sich Dr. Groß in ihrer Gegenwart
oft nicht recht heimisch bei sich fühlte und daß Trudchen
dann unruhig und verlegen war. Sie selber wurde nicht
selten innerlich ungeduldig, wenn es ihr schien, als ob im
Hause nicht eine straffe Ordnung herrsche und über Trudchen
nicht ein klarer und überlegener Geist wache, wie sie ihn
ihr gewünscht hatte, sondern in allem das Gefallen des
Augenblicks maßgebend sei. Aber Trudchen war vergnügt
und angeregt und Frau Stünz richtete unbewußt ihren
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aalten VSillen barauf, fjier ein erfülltes perföm
lidj.es ©lud unb mehr, bie menfd)Iidje görDe=

rung, bie ein ausgeglittenes gamilienleben
bringt, 3u fehen. Jrohbem aber ertappte fie
Hdj bann unb mann Dabei, roie fie fidj einem
©efüFjI fcfjnrer3tid)er Verlaffenbeit unb ©nttäu»
fdjung hingab; unb es mar ibr enblidj faft er=

®ünfd)t, als am fiebenroödjentlidjen ©eburtstag
fr« 3œiIIinge bie tieine Seife unternommen toer»
ben tonnte, bie ibrer Snroefenljeit im Saufe ein

3iel febte.

SBäbrenb Der Jage, bie fie allein mit Den

Kinbern cerbracbte, erfreute fie fid) nod) einmal
oon Serjen an bem ftilten, gefunden ßeben Der

•Kleinen. Oft febte fie fidj 3toifdjen bie 3roei

reiben 3örbe, in benen bie Uinöer ruhten, unb
blatte lange auf bie fleinen, träftigen ©efdjöpfe,
bie mit 3itternben Veroegungen ibren Sehens»
bitten ausbrüdften. Sie fab fie nicht mit bem

fleifdjlidjen ©nt3üden ber jungen Stutter, fonbern
He betrachtete mit ©brfurdjt unb ©rgriffenbeit
bie nodj büflofen unb Dodj oolltommenen Sten-
•djentoefen. Die gefunbe Schönheit ibrer feinen
Sänbe, bie eDle gorm Des nodj baltlofen, taum
behaarten ftopfes, ber traumhaft fd)tceifenbe
Plid ber buntetblauen Stenfdjenaugen unb ber

oföblidje Verfudj eines fiädjelns, ber Die Ver»
binbung ber ÏÏSelt mit bem tieinen ©efdjöpfe

geigte, bas alles fab Die alte grau mit
DbnungsooIIer ©mpfinbung an. Sie fragte fidj
•octndjmal, ob bie junge Stutter nid)t nod) 3u febr mit
bem eigenen SBerben befdjäftigt fei, um Den itinbern bie

sütige unD anbäd)tige Setbftoergeffenbeit entgegen3ubringen,
'D ber fie roobïig aufioadjfen tonnten.

Jrubdjen lehrte oon ber Seife in fröhlicher, belebter
Stimmung 3uriid. Sie roaren bem ftünftler fetber auf Der

Pilgerfahrt 3U feinem Vkrt begegnet, unb er fdjien bie
lunge grau mit befonberer Sufnaerffamteit bebadjt 3a haben.
®r. ffirof) ermähnte bas nicht ohne Stol3, unb Grübchen
Hörte 3u mit einem buntlen ©Ian3 in Den oerfdjleierten
Pugen.

Schon am folgenden Jage oerreifte grau Stün3. Oer
Pbfdjieb oon ber Jodjter rourDe ihr nun bodj febr fchmer,
und als fie einen lebten Vlid auf bie steinen roarf, jam»
•Herten fie plöbtid) bie 3toei bilflofen SSefen in ihrem trautn»
haften 3uftanb, bie fie hier 3urüdlaffen follte, unb fie muhte
Hdj ©eroalt antun, um fid) oon ihnen 31c trennen.

Die ©infamfeit in S3ohnIid)en ertrug fie biesmat leichter,
ba ihr Jrubdjen auf Den grühling ihren Vefudj mit ben
Kinbern oerfprodjen hatte. So gab es für bie alte Dame

Der Wunderdoktor ntidnli Scbiippacb in seiner Apotheke in Cangnau.

Stich tum S3artt)otmi ipübner, SBafct (.1775) nach einet Originaljeidjmmg öott £oc£}er
au§ Dem Saljce 1774.

SOticÉieti ©djüppndj, geb. 1707 in Siglen, praftijierie in Snngnau afô fog. „SSaffer»
g)cf)tiuer." ©ein Ütuf al§ SBunberbottot bvang weit über bie ©renjen beâ ©cijmeijer»
(anbeâ binauë unb au§ alter §crren Sänber fctjicîten ffranfe nnet) ihm unb erbaten
feinen 9îat, barunter fngar ^ürftlic£)teiten unb anbere tjobe (perrfdjaftert. 3113 1777

Staifer Qofef II bun öeftreidj nach Sern tarn, rootlte er auch naef) Sangnau fahren. SI(§

er aber erfuhr, bag fctjnn 15 Sutftfjen junt gteieben gtuedEe unterraegg feien, lieh er
umfefjren unb gab ben 33efud) auf. $er Sfejt unter bem Stich (oben nicht reprobu-
giert) beteuert, bah Die SIpotljete treu nach ber 9?atur gezeichnet raorben fei.

roieöer etroas 3U forgen unD oor3ubereiten, bas fie in 3u=

fammenhang mit ber Jodjter unb ben kleinen brachte. Sie
richtete nach unb nad) mit roenig Stitteln unD oiet eigener

Jlrbeit in Jrubdjens Stäbd;en3immer eine richtige 3inDer»
ftube ein. Sie oerfertigte fetber neue Vorhänge unb Ve3üge,

fie nahm Vinfel unD Staltopf unb ftrieb roeih an, roas garbe
'

oertrug, unb fie oerbradjte auf Diefe SSeife ntandje VSodje

in gemächlid)em 3uriiften. Sllerbings erwartete fie diesmal
bas SSieDerfehen mit einer leifen innerlichen ^Beunruhigung,
©s roar etmas Hnausgefprodjenes, nidjt 3U ©nbe ©rlebtes

3tcifdjen ber Jodjter unD ihr 3urüdgeblieben, unD es Drängte
fie, in ihrer Stellung 311 Jrubdjen gan3 aufrichtig unb

im Seinen 3U fein. Die tur3en, rafch gefchriebenen Vriefe
ber Jodjter erroedten in ihr ben ©inbrud, als ob fid)

Jrubdjens innerftes Siefen oor ihr 311 oerfdjleiern anfinge
unb eine Shnung befdjlid) fie, als tonnte bie 3ärtlidje 2Bad)=

famîeit, bie fie für ihrer beiber Verhältnis 3ueinanDer hegte,

fogar als täftig empfunden werben. UnD fie fat) mit forgen»

ber unb freuDiger ttngebulD 3ugleich bem 2Bieberfeben

entgegen. (gortfehung folgt.)

Das Reirnatfdiutttlieatcr.
Die SeimatfchuhiDee ift aus ber Sot unferer 3eit

Oeraus geboren. 3)er machfenbe Vertehr, bie Xteberfrem»
°ü"g, bie brohenbe 3riegs3eit mit ihrer ifaft im ©rroerbs»
leben bebingten ein Verroifdjen unb ein Verflachen unferes
lünftlerifchen unb geiftigen fiebens, gegen bas fidj Die
Öeimatfreunbe 3ur SBehre fehen muhten. Die Vorfämpfer

Des ^eimatf^uhgebantens fahen balb ein, bah es fid) in
bem Stabium, in Dem biefer 3uIturpro3eh angelangt ift,
nicht barum handeln tann, bie treibenDen Itrfadjen 3U be=

tämpfen, fonbern nur barum, gegen Die ©inflüffe Diefer
Rulturfaîtoren, foroeit fie oerfladjenb unb fitten3erftörenb
mirten, einen Damm aufäiiroerfen. ©egen gefchmadlofes
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ganzen Willen darauf, hier ein erfülltes person-
liches Glück und mehr, die menschliche Förde-
rung, die ein ausgeglichenes Familienleben
bringt, zu sehen. Trotzdem aber ertappte sie

Nch dann und wann dabei, wie sie sich einem
Gefühl schmerzlicher Verlassenheit und Enttäu-
schung hingab: und es war ihr endlich fast er-
wünscht, als am siebenwöchentlichen Geburtstag
der Zwillinge die kleine Reise unternommen wer-
den konnte, die ihrer Anwesenheit im Hause ein
Ziel setzte.

Während der Tage, die sie allein mit den

Bindern verbrachte, erfreute sie sich noch einmal
von Herzen an dem stillen, gesunden Leben der

kleinen. Oft setzte sie sich zwischen die zwei
weiszen Körbe, in denen die Kinder ruhten, und
blickte lange auf die kleinen, kräftigen Geschöpfe,
die mit zitternden Bewegungen ihren Lebens-
willen ausdrückten. Sie sah sie nicht mit dem

fleischlichen Entzücken der jungen Mutter, sondern
!ie betrachtete mit Ehrfurcht und Ergriffenheit
die noch hilflosen und doch vollkommenen Men-
lchenwesen. Die gesunde Schönheit ihrer kleinen
Hände, die edle Form des noch haltlosen, kaum
behaarten Kopfes, der traumhaft schweifende
Blick der dunkelblauen Menschenaugen und der
plötzliche Versuch eines Lächelns, der die Ver-
bindung der Welt mit dem kleinen Geschöpfe

anzeigte, das alles sah die alte Frau mit
ahnungsvoller Empfindung an. Sie fragte sich

manchmal, ob die junge Mutter nicht noch zu sehr mit
dem eigenen Werden beschäftigt sei. um den Kindern die

gütige und andächtige Selbstvergessenheit entgegenzubringen,
m der sie wohlig aufwachsen konnten.

Trudchen kehrte von der Reise in fröhlicher, belebter
Stimmung zurück. Sie waren dem Künstler selber auf der
Pilgerfahrt zu seinem Werk begegnet, und er schien die
>unge Frau mit besonderer Aufmerksamkeit bedacht zu haben.
Dr. Grotz erwähnte das nicht ohne Stolz, und Trudchen
borte zu mit einem dunklen Glanz in den verschleierten
Augen.

Schon am folgenden Tage verreiste Frau Stünz. Der
Abschied von der Tochter wurde ihr nun doch sehr schwer,
uud als sie einen letzten Blick auf die Kleinen warf, jam-
Werten sie plötzlich die zwei hilflosen Wesen in ihrem träum-
baften Zustand, die sie hier zurücklassen sollte, und sie mutzte
üch Gewalt antun, um sich von ihnen zu trennen.

Die Einsamkeit in Wohnlichen ertrug sie diesmal leichter,
ba ihr Trudchen auf den Frühling ihren Besuch mit den
Bindern versprochen hatte. So gab es für die alte Dame

ver WunNeraoktor wichen Zchüppiich in seiner Hpotdeke in csngnsu.
Stich von Bartholmi Hübner, Basel (.1775) nach einer Originalzeichnung von G. Locher

aus dem Jahre 1774.

Micheli Schüppach, geb. 1707 in Biglen, praktizierte in Langnau als sog. „Wasser-
gschauer." Sein Ruf als Wunderdoktor drang weit über die Grenzen des Schweizer-
landes hinaus und aus aller Herren Länder schickten Kranke nach ihm und erbaten
seinen Rat, darunter sogar Fürstlichkeiten und andere hohe Herrschaften. Als 1777

Kaiser Josef II von Oestreich nach Bern kam, wollte er auch nach Langnau fahren. Als
er aber erfuhr, daß schon 15 Kutschen zum gleichen Zwecke unterwegs seien, ließ er
umkehren und gab den Besuch auf. Der Text unter dem Stich (oben nicht reprodu-
ziert) beteuert, daß die Apotheke treu nach der Natur gezeichnet worden sei.

wieder etwas zu sorgen und vorzubereiten, das sie in Zu-
sammenhang mit der Tochter und den Kleinen brachte. Sie
richtete nach und nach mit wenig Mitteln und viel eigener

Arbeit in Trudchens Mädchenzimmer eine richtige Kinder-
stube ein. Sie verfertigte selber neue Vorhänge und Bezüge,
sie nahm Pinsel und Maltopf und strich weitz an. was Farbe
vertrug, und sie verbrachte auf diese Weise manche Woche

in gemächlichem Zurüsten. Allerdings erwartete sie diesmal
das Wiedersehen mit einer leisen innerlichen Beunruhigung.
Es war etwas Unausgesprochenes, nicht zu Ende Erlebtes
zwischen der Tochter und ihr zurückgeblieben, und es drängte
sie, in ihrer Stellung zu Trudchen ganz aufrichtig und

im Reinen zu sein. Die kurzen, rasch geschriebenen Briefe
der Tochter erweckten in ihr den Eindruck, als ob sich

Trudchens innerstes Wesen vor ihr zu verschleiern anfinge
und eine Ahnung beschlich sie, als könnte die zärtliche Wach-
samkeit, die sie für ihrer beider Verhältnis zueinander hegte,

sogar als lästig empfunden werden. Und sie sah mit sorgen-

der und freudiger Ungeduld zugleich dem Wiedersehen

entgegen. (Fortsetzung folgt.)

vas ffeimatschuhtlieài'.
Die Heimatschutzidee ist aus der Not unserer Zeit

heraus geboren. Der wachsende Verkehr, die Ueberfrem-
vüng, die drohende Kriegszeit mit ihrer Hast im Erwerbs-
leben bedingten ein Verwischen und ein Verflachen unseres
künstlerischen und geistigen Lebens, gegen das sich die
Heimatfreunde zur Wehre setzen mutzten. Die Vorkämpfer

des Heimatschutzgedankens sahen bald ein, datz es sich in
dem Stadium, in dem dieser Kulturprozetz angelangt ist,
nicht darum handeln kann, die treibenden Ursachen zu be-
kämpfen, sondern nur darum, gegen die Einflüsse dieser

Kulturfaktoren, soweit sie verflachend und sittenzerstörend
wirken, einen Damm aufzuwerfen. Gegen geschmackloses
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